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Sine nkbtswürdige Lüge.
Das schöne Sicherheitsgefühl, mit dem General

Brussilow in den ersten Tagen seiner Offensive über die
Unwiderstehlichkeit der neu aufgestellten russischen Armeen
berichtete, hat langsam einer vorsichtigerenBescheidenheit
Platz gemacht. Er dringt nicht mehr „in Richtung Lem¬
berg" vor, und wenn er den wichtigen Eisenbahnknotenpunkt
Kowel wieder erwähnen wollte, könnte es nur in dem
Sinne geschehen, daß er seinen Truppen immer mehr aus der
Sicht verschwindet. Rückwärts nach Rowno lautet die Parole,
von wo dieser wuchtige Vorstoß ausgegangen ist. Das
ist natürlich bitter , und ein echt russisches Kriegerherz kann
sich in das Unvermeidliche nicht fügen, ohne sein Rache¬
bedürfnis wenigstens durch eine kleine Verleumdung zu
stillen. So wurde in den Heeresbericht vom 24. Juni
die Bemerkung eingeschmuggelt, deutsche Gefangene würden
jetzt nur noch in geringer Zahl eingebracht, weil kein
Pardon mehr gegeben würde. Grund ? Die deutschen
Barbaren machen von Explosivgeschossen Gebrauch, und
darüber seien die Kultursoldaten des Zaren so empört, daß
sie sich anders nicht zu helfen wüßten. Möglich, daß diese
Giftblüte nicht von General Brussilow, sondern von der
Hand eines der russischen Staatsmänner gepflückt worden
ist, die bei der Abfassung der Heeresberichte in Moskau
oder in St . Petersburg mit beteiligt werden; in jedem
Falle kann man nur sagen: echt russisch!

Dieser feindliche Heeresberichtwurde wie alle seine Vor¬
gänger in Deutschland bekanntgegebenund veröffentlicht.
Wir haben ein gutes Gewissen und brauchen uns selbst vor
russischen Verleumdungskünsten nicht zu fürchten. Aber
es war doch gut, daß unsere Heeresleitung diesmal der
Sache nachgegangen ist; jetzt erfahren wir wenigstens, wie
das Märchen von den deutschen Explosivgeschossen entstanden
ist. Wir haben nämlich immer noch die Schwäche Ge¬
fangene zu machen, und so ist von Soldaten der russischen
Regimenter 209 und 210 (53. Division), die in den
Kümpfen am 22. Juni bei der Heeresgruppe Linsingen ein¬
gebracht wurden, übereinstimmend bekundet worden, daß
sie den ausdrücklichen Befehl gehabt hätten, keine Deutschen
gefangenzunehmen, sondern sie ausnahmslos niederzu¬
machen. Daher also die Behauptung von den deutschen
Explosivgeschossen. „Es - bedarf keiner Versicherung", fügt
unsere Oberste Heeresleitung dieser Feststellung hinzu,
„daß diese Behauptung , wenn sie der russischen Heeres¬
leitung zuging, eine nichtswürdige Lüge ist. Die amtliche
russische Erklärung entschuldigt somit lediglich die Befehle
russischer Kommandostellen, die das Licht der Öffentlichkeit
scheuen."

Daß die Geschichte diesen oder einen ähnlichen Zu¬
sammenhang haben mußte, konnte man sich ja wohl von
vornherein ungefähr denken. Es fragt sich aber nun weiter,
ob es bei der öffentlichen Brandmarkung der russischen Ver¬
leumder sein Bewenden haben soll. In dem neuesten
Heeresbericht vom 25. Juni rühmen sich die moskowitischen
Vorkämpfer für die Menschlichkeit abermals, die deutschen
Verteidiger eines stark ausgebauten Werkes in der Gegend
des Bahnhofes Czartorysk „mit dem Bajonett nieder¬
gemacht" zu haben, was überhaupt nachgerade eine Lieb¬
lingswendung in ihren Berichten geworden ist. Man muß
vermuten, daß auch hier wieder der Befehl befolgt worden
ist, den die Gefangenen uns verraten haben. Kann und
soll nicht etwas geschehen, um die russische Heeresleitung
4U einer Erkläruna m  zwinaen ? Daß wir etwa

auf das gleiche Niveau einer mehr als mittelalterlichen
Art der Kriegführung hinabsteigen, ist selbstver¬
ständlich ausgeschlossen. Aber sollten sich nicht andere
Vergeltungsmaßnahmen ausfindig machen lassen, um die
Schergen des Zaren zur Beobachtung wenigstens der
elementarsten Grundsätze im Kampfe zivilisierter Völker zu
zwingen? Sollen wir vor der nichtswürdigen Lüge die
Waffen strecken, weil wir nun einmal als höherstehende
Nation diese barbarischenKriegsmethoden nicht mitmachen
können? Die Verleumdung als solche brauchte uns viel¬
leicht nicht zu kümmern: aber wenn sie nichts anderes ist
als ein elender Deckmantel für Verübung gemeiner
Mordtaten an unseren braven Vaterlandsverteidigern,
sollen, ja dürfen wir uns da mit einem bloßen Protest
vor der gesitteten Welt begnügen, der doch morgen schon
wieder verweht und verklungen ist? Muß uns nicht das
Blut zu Kopfe steigen, wenn wir im französischen Heeres¬
bericht vom 26. Juni lesen, in Lunöville, Baccarat und
St . Die seien durch deutsche Fliegerbomben Kinder ver¬
wundet worden, was „im Hinblick auf Vergeltungs¬
maßnahmen " zur Kenntnis genommen wurde ? Gelten
denn die Opfer des jüngsten französischen Fliegerbesuches
über Karlsruhe , Trier und Müllheim gar nichts ? Und
soll das so weiter gehen ins Unbegrenzte?

Wir zweifeln nicht daran, daß unser Generalstab sich
auf das ernsteste mit diesen Fragen beschäftigt und wohl
auch schon wiederholt beschäftigt hat. Wenn  er aber zur
Tat schreiten will, so gäbe der jetzt ermittelte Befehl
russischer Kommandostellendazu einen nahezu zwingenden
Anlaß.

pobtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Eine Verordnung des Bundesrats betr . Regelung
des Verkehrs von aus dem Auslande eingeführten
Schmalz (Schweineschmalz) bestimmt, daß das Eigentum
des Schmalzes mit dem Zeitpunkte auf die Zentral -Ein-
kaufsgesellschaft übergeht, in dem die Übernahmeerklärung
dem Veräußerer oder dem Inhaber des Gewahrsams zu¬
geht. Bisher war es erforderlich, daß die Übernahme¬
erklärung dem Veräußerer zuging. Zwecks Durchbrechung
der Zentralisation wurden nun beim Grenzübergange nicht
selten fingierte Personen als Empfänger bezeichnet, so daß
die Ermittlung des Veräußerers und damit der Eigen-
tumsübergang der Ware an die Z . E. G. unmöglich wurde.
In Zukunft soll deshalb die Zustellung der Übernahme¬
erklärung an den Inhaber des Gewahrsams — d. h. in
der Regel an den Frachtführer — genügen.

Schweden.
X Im englisch - schwedischen Streit wegen der Be¬

schlagnahme der Paketpost ist eine vorläufige Einigung
dahin erzielt worden, daß die Frage der Rechtmäßigkeit
der englischen Maßnahmen bis zur Entscheidung durch ein
internationales , unmittelbar nach dem Ende des Krieges
zu erwartendes Schiedsgericht verschoben wird , voraus¬
gesetzt, daß die englischen Maßnahmen in ordentlicher Weise
von einem englischen Prisengericht geprüft worden sind.
Ebenso drückte die englische Regierung ihre Geneigtheit
aus , über gewisse andere Fragen, bezüglich derer eine
neutrale Regierung mit der Entscheidung des Prisengerichts
sich nicht zufrieden geben kann, weiter zu verhandeln oder
sie gegebenenfalls einem internationalen Schiedsgericht zur
Entscheidung vorzulegen.

Großbritannien.
X Die kritische Lage in Irland läßt sich jetzt nicht

mehr vertuschen, nachdem es abermals zu Straßenkäirwfen
gekommen ist. In Bundoran , einem Ausflugsorte in West-
Ulster, kam es zu Kundgebungen gegen das Militär , und
als die Soldaten einschritten, entspann sich ein Kampf, in
dessen Verlauf 17 englische Soldaten schwer verwundet
wurden. — Eine Versammlung der irischen Partei in
Dublin hat mit allen gegen zwei Stimmen beschlossen, die
Vorschläge von Lloyd George, die auf einen vorläufigen
Ausgleich in der irischen Frage Hinzielen, anzunehmen.

Bulgarien.
X Zu Ehren der deutschen Reichsavgeordneten

veranstaltete Ministerpräsident Radoslawow ein Frühstück,
zu dem sämtliche Mitglieder der Regierung , die Gesandten
der verbündeten Länder, der Präsident und die Vize¬
präsidenten der Sobranje und der Generalsekretär des
Ministeriums des Äußern geladen waren . Der Minister¬
präsident hielt eine Rede, in der er der glänzenden Waffen¬
taten der deutschen und bulgarischen Truppen gedachte und
Deutschland der dauernden Freundschaft Bulgariens ver¬
sicherte. Zum Schluß brachte er ein Hoch auf Kaiser
Wilhelm aus . Reichstagsabgeordneter Erzberger ant¬
wortete für die deutschen Gäste, übermittelte die Grüße
des deutschen Volkes und betonte, daß das Bündnis
zwischen Deutschland und Bulgarien nicht eine vorüber¬
gehende Erscheinung, sondern für alle Zeiten geschloffen
sei. Dann brachte er ein Hoch auf den Zaren Ferdinand
und das bulgarische Volk aus.

Griechenland.
X Die neue Regierung wird in der Kammer keine Er¬

klärung abgeben, sondern nur ein Exposee veröffentlichen,
das die allgemeinen Leitziele ihrer Politik darlegt. Ge¬
wisse Anzeichen deuten übrigens darauf hin, daß der Vier¬
oerband sich mit der Entwicklung der Dinge in Griechen¬
land noch nicht zufrieden gibt. In einer Veröffentlichung
des russischen Ministeriums des Äußeren heißt es nämlich:
Der Vierverband interessierte sich anfangs für Griechen¬
land gar nicht. Die erste Annäherung ging von grie¬
chischer Seite aus , die dann zu den bekannten Salonikiern
Ereignissen und zu Venizelos Sturz führte und damit
Zwangsmaßnahmen des Vierverbandes mit Notwendigkeit
nach sich zog. Die Annahme der Bedingungen beseitigt
die Spannungr- -Damit nicht nur ein Jnterimszustand ge¬
schaffen wird, .sind weitere bedeutungsvolle Forderungen
notwendig.

Hmeriha.
x Im nordamerikanisch -mexikanischen Streit ist noch

immer keine Entspannung eingetteten. Nach verschiedenen
Berichten soll Präsident Wilson sogar geäußert haben, die
Lagê sei sehr ernst. Die letzte Note an Mexiko, die eine
Erklärung Carranzas über die letzten Ereignisse fordett,
sei abgefaßt worden, nachdem die Mitteilung von der
mexikanischen Regierung eingettoffen war , daß das Gefecht
von Carrizal eine Folge des Befehls war , die amerikani¬
schen Truppen anzugreifen, wenn sie sich in irgendeiner
anderen Richtung als nach der Grenze bewegten. Wilson
verhandelte mit den Führern des Repräsentantenhauses
und des Senats über die Lage. Der Vorsitzende der
Senatskommission für äußere Angelegenheiten, Stone,
machte danach keinen Hehl daraus , daß er den Krieg für
so aut wie unvermeidlich halte. — Aus Newvork wird be.
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Durch enge Gaffen.
Original -Roman von Käte Lubowski.

L6. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
— — — Zuweilen dachte Helea Holtmann , daß sie

wohl bald in dieser Umgebung den Verstand verlieren
würde und fand dann doch wieder, in Zetten der ruhigen
Überlegung, für alles , was sie an ihrem Verlobten er¬
schrecken— ja abstoßen — wollte, eine Erklärung und
Entschuldigung. War so sicher, daß er sich nur unsagbar
vor ihr schäme — innerlich todunglücklich und dennoch so
anhänglich sei, daß er die Seinen nicht noch mehr vor ihr
entblößen wollte.

Zu solchen Zeiten war sie gut und weich zu ihm!
Versuchte, ihn zu einem Spaziergang zu bewegen, stteß
aber regelmäßig auf hartnäckigen Widerstand. Nur ein¬
mal — an einem Tage , der unter bleigrauen Himmels¬
augen erwachte und ohne einen frischen Atemzug zum
Abend wuchs, überwand sie Abneigung und Widerspruch.
Da wandelten sie, während sich die andern Neurenburger
aus Furcht vor einem möglichen Gewitter in ihren Häusern
hielten, einsam an dem silbernen Band des Laritzsees
dahin. ‘ . ,

Ihr erschien sein Gesicht plötzlich verändert . Es lag
deutlich ein gespannter, beinahe ängstlicher Zug darin . . .

Sie meinte nichts anderes , als daß er heiße Qualen
litte um sein bisheriges Leben — um sie, die mit leerem
Herzen zurück müsse, und wollte ihn ablenken.

„Welch ein seltsames Geschöpf ist doch diese Anna
Lenert", begann sie. „Weib deine Mutter eigentlich,
daß sie nachts fast gar nicht schläft? — Wir teilen doch
ein Zimmer und ich sehe sie, so oft ich von den Bahn¬
hofsomnibussen, die in stiller Nacht - auf dem holprmen
Pflaster unerträglich lärmen, erwache, aufrecht im Bett
hocken."

„Ich glaube wohl, daß sie hysterisch ist", sagte er
^ macht sie aber gar nicht! Mehr,
wie einÄensch ^ der ben furchtbarm Schmerz nicht oer-

mich ,-in. - Vl-ll-icht Mt >dr di- alle
Liebesgeschichte immer noch so zu.

.e . War sie verlobt ?'

„Wenn vu's so nennen willst . . . ja ! Nur , daß wir
die Partte niemals zugegeben hätten . Er war hier
nämlich Maurermeister . Sie hatten sich zufällig in
Luisenhoff, wo er einen Kartoffelkeller baute , kennen¬
gelernt . Solche Kleinigkeiten macht er nämlich selbständig.
— Was haben wir damals bloß für Arger mit der Ge¬
schichte gehabt. Im guten waren sie nicht auseinander¬
zubringen . Da kam uns die Einquartierung zu Hilfe.
Cousine Anna mußte damals nach Luisenhoff raus , denn
Schwägerin Hanne lag und eine Aushilfe zum Kochen
war nicht zu beschaffen. Alles war voller Soldaten . —
Na , du wirst ja inzwischen auch wohl gemerkt haben,
wie die guten Leutchen hier sind. Kann ja auch sein,
daß einer der Leutnants der Anna , die damals ein
hübsches, frisches Mädchen war , wirklich ein bißchen den
Hof gemacht hat. Kurz, als ich wenige Tage später —
es war in den Herbstferien — von Neurenburg nach
Luisenhoff gehe, holt mich dieser Maurermeister Dirx
ein, tut furchtbar erregt und fragt mich, ob das mit der
Anna und dem Leutnant wohl auf Wahrheit beruhen
könne. Was sollte ich dazu sagen? — Ich hatte doch
keine blasse Ahnung. Bloß, daß meine Mutter beständig
schrie und tobte und die Anna erklärte, sie täte es doch
. . . das wußte ich von den lebten Tagen her zur Genüge.
Da habe ich denn, in dieser plötzlichen Erleuchtung , geant¬
wortet : „Jawohl , und er sollte es nicht tragisch nehmen.
Es sei doch kein Gedanke an Ernst. Die Anna besäße
doch nichts weiter , als das, was ihr meine Mutter mal
aus Freundlichkeit mitgäbe und . . . er würde ja auch
wohl schon mal ein bißchen über die Stränge gehauen
haben." Wirklich — kein Wort mehr ging aus meinem
Munde . — Was geschah? — Wir waren diesen Menschen
seitdem los . Er ging einfach aus Neurenburg weg, blieb
zwei Jahre fort und brachte dann eine junge, frische Frau
und ein Kindchen mit."

„Und Anna Lenert ?"
»Ja — was sollte die machen? — Ich glaube wohl,

sie hat ihm mal geschrieben. Aber solche Leute, wie dieser
Dirx , find ja rein wie toll, wenn sie sich auch nur einen
Augenblick an die Wand gedrückt glauben. Ihr Brief soll
1ebenfalls mit dem Vermerk: „Annahme verweigert " zu-
ruckgekommen sein. Es war also endgültig aus . — Und
seitdem ist sie nun so."

In Helea Holtmanns Kopf kreiste es wie ein gewal¬

tiges Rad, das alles, was feinen Schwung hindern wollte,
einfach zermalmte! Ihr war , als schwanke der Boden
unter ihren Füßen.

„Und ihr habt sie bis heute in dem Glauben gelassen
. . . er sei so gemein gewesen, ohne Grund mit ihr zu
brechen. — Habt gelitten, daß ihre ganze Welt in Trümmer
ging?"

„Wäre es vielleicht mehr nach deinem Geschmack ge¬
wesen, wenn du heute oder gestern bei Gevatter Maurer¬
meister zu Tisch hättest sein müssen?"

Es klang scharf und eiskalt . Ihr aber jagte diese
Frage das Blut noch schneller durch die Adern? Sie
fühlte, als stehe sie in hellen Flammen . Ein Blitz zuckte
auf und erleuchtete ihr den wahren Charakter dieses
Mannes . Eine Sekunde danach aber war schon wieder
alles erloschen und sie selbst im Dunkeln . Sie stteckte die
Hände vor, als tappe sie unsicher . . . Die engen Gassen,
die sie so oft vor sich gerühmt , schienen ihren Leib ein¬
zuengen — ihre Seele zu lähmen — ihren Atem zum
Stocken zu bringen. Sie konnte nicht weiter.

Georg Pirl wollte sie stützen. Er legte schon den
starken Arm um ihren Leib, um sie nach Hause zu tragen,
wenn es sein müsse.

Sie wehrte sich.
Er verstand ihre zuckende Bewegung nicht und packte

fester zu. Da stieß sie ihn mit dem Rest ihrer Kraft zu¬
rück, daß er taumelte.

„Du sollst gehen . . . ich will allein sein . . . ich kann
dich jetzt nicht sehen . . ."

Sein Gesicht verzerrte sich. Es reizte ihn, sie zu be¬
siegen. — Er blieb! Da erhob sie ihre Stimme . Ihre
Lippen waren schneeweiß. Keuchend stieß sie hervor:

„Wenn du mich nicht augenblicklich verläßt , schreie ich
um Hilfe! Ganz laut . . . irgend jemand wird mich schon
hören . . . Und morgen — nein heute noch erzählen sie es
sich - alle - alle."

Das besiegte ihn. Er gab sie frei , murmelte einen
Fluch und ging . . .

. . . Helea Holtmann taumelte auf dem grünumsäumten
Wege unter hängenden Birken weiter . . . bis sie durch das
lichte Grün den Schimmer der alten weißen Bank er¬
blickte, vor der auch heute die drei Schwäne segelten. Dott
warf sie sich nieder, stöhnte laut auf und ward erst einen
Auaenblick danach inne. daß sie hier nickst allein war.



richtet , daß die Vertreter des Vierverbandes in Mexiko
eifrig für den Frieden tätig seien.
Klus In - und Ausland.

Berlin , 27. Juni . Eine Bundesratsverordnung ver¬
bietet die volle oder teilweise Eigentumsübertragung
von Binnenschiffen an Nichtreichsangehörige.

München , 27. Juni . Mit Genehmigung König Ludwigs
wird dem Landtag ein Gesetzentwurf vorgelegt werden , wo¬
nach die allgemeinen Wahlen 1917 um ein Jahr ver¬
schoben werden.

München , 27. Juni . Bei der Beratung des Eisenbahn¬
etats sprach sich der Ausschuß der Kammer der Reichsräte,
ebenso wie es schon die Abgeordnetenkammer getan hatte,
für die Aufrechterhaltung des bayerischen Eisenbahn¬
reservates aus.

London , 27. Juni . Die Verhandlung gegen Sir
Roger Casement wegen Hochverrats wurde im Obersten
Gerichtshof vor dem Lord Oberrichter , zwei anderen Richtern
und von einer Jury eröffnet. Der Gerichtssaal war ge¬
drängt voll.

London , 27. Juni . Die australische Regierung hat
15 Dampfer von je 3000 Tonnen zum Transport australi¬
scher Lebensmittel nach Europa angekaust.

Der Krieg.
Im Westen herrschte weiter lebhafte Gefechtstätigkeit.

Die Franzosen wiederholten ihre Anstrengungen westlich
Thiaumont und Vaux mit dem gleichen Mißerfolg wie
bisher . Im Osten dauern die Fortschritte der Armee
Linsingen an.

Oer deutsche 6enerLls1absbericbt.
Großes Hanptgunrtier , 27. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der englischen und dem Nordstügel der französischen

Frorst ist es mehrfach zu Patrouillengefechten gekommen.
Zahlreiche Gas - und Rauchwolken strichen zu uns herüber;
sie schädigten die deutschen Truppen nicht und schlugen
teilweise in die feindlichen Gräben zurück. Das gegnerische
Feuer richtete sich mit besonderer Heftigkeit gegen unsere
Stellungen beiderseits der Somme . Durch die Be¬
schießung von Nesle Lurch die Franzosen sind 23
ihrer Landsleute getötet oder verwundet worden . —
Rechts der Maas blieben französische Angriffe nordwestlich
und westlich der Feste Vaux und westlich des Panzerwerks
Thiaumont , sowie südwestlich der Feste Vaux ergebnislos.
Im Chapitre -Walde wurde eine feindliche Abteilung in
Stärke von zwei Offizieren , einigen Dutzend Leuten über¬
rascht und gefangengenommen . — Ein englischer Doppel¬
decker ist östlich von Arras im Luftkampf abgeschossen; die
Insassen sind verwundet gefangen,
östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . Hindem
bürg . Deutsche Abteilungen , die in die russischen Stel¬
lungen vorstießen , brachten südlich von Kekkau 26 Ge¬
fangene , ein Maschinengewehr , einen Minenwerfer und
nördlich vom Miadziol -See einen Offizier , 188 Mann,
sechs Maschinengewehre , vier Minenwerser ein . Feindliche
Patrouillen wurden abgewiesen . — Der Güterbahnhof von
Dünaburg wurde ausgiebig mit Bomben belegt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayer «. Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals v . Linsingen . Süd¬
westlich von Sokul stürmten unsere Truppen russische
Linien und machten mehrere hundert Gefangene . Feindliche
Gegenangriffe hatten nirgends Erfolg.
Balkan -Kriegsschauplatz . . . .

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch da ? W.T .B.*

Ölterreickifcbungariscker Reeresbertcbt
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 27. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Jakobeny , nördlich von Kuty und westlich von

Nowo -Poczajew wurden russische Angriffe abgeschlagen;
der Feind erlitt überall große Verluste . Bei Sokul
schreitet der Angriff der Deutschen fort . Sonst bei un¬
veränderter Lage keine Ereignisse von Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Verkürzung unserer Front im Angriffsraume

zwischen Brenta und Etsch wurde gestern beendet . Alle
aus diesem Anlässe von italienischer Seite verbreiteten
Nachrichten über Eroberungen und sonstige Erfolge sind, wie
die folgende , aus militärischen Gründen erst heute mögliche
Darstellung beweist , vollkommen unwahr .— In der Nacht zum
25 . Juni begann die seit einer Woche vorbereitete teilweise
Räumung der durch unseren Angriff gewonnenen , im
Gelände jedoch ungünstigen vordersten Linie . Den
folgenden Vormittag setzte der Feind die Beschießung der
von unseren Truppen verlassenen Stellungen fort.
Erst mittags begannen italienische Abteilungen an
einzelnen Frontteilen zwischen Mach - und Sugana -Tal
zaghaft vorzufühlen . Im Abschnitt zwischen Etsch- und
Astach-Tal hielt die erwähnte Beschießung gegen die
längst verlassenen Stellungen den ganzen Tag , die nächste
Nacht und stellenweise noch gestern morgen an . An beiden
Tagen wurde an der Front nicht gekänwft . Unsere
Truppen verloren weder Gefangene noch Geschütze,
Maschinengewehre oder sonstiges Kriegsmaterial . —
Nunmehr gehen die Italiener an unsere neuen Stellungen
heran . Heute früh erst griffen sie den Monte Testo an,
wo sie unter schweren Verlusten abgewiesen wurden . Im
Posina -Tal zwang unser Geschützfeuer mehrere Bataillone
zur Flucht . An der küstenländischen Front scheiterten
feindliche Angriffe am Krn und gegen den Mrzli Vrh.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
*

Oer enifcbeidende Stoß gegen Verdun.
Der Pariser Berichterstatter der „Times " meldet über

die letzten Ereignisse vor Verdun : Der jetzt vor sich gehende
Angriff ist als der entscheidende Stoß des Feindes gegen
Verdun zu betrachten . Er hat ihn mit mehr als gewöhn¬
licher Sorgfalt vorbereitet und ihn mit einer mehr als
gewöhnlichen Menge Artillerie ausgerüstet . Jedermann sieht
ein , daß die Lage bei Verdun heikel geworden ist von
dem Tage an , wo die Schlacht begann . Allein man hat
noch keinen Grund zu verzagen . Es ist begreiflich , daß
der Zeitpunkt nicht mehr fern ist, wo das Schicksal Verduns
ganz von der allgemeinen ?sttategischen Lageabhängen wird.

Achttausend französische Rekruten geopfert.
Wie dem „Äargauer Volksblatt " aus Paris gemeldet

wird , hatten in den letzten Kämpfen bei Verdun die
jüngsten Altersklassen sehr große Verluste . Man hört in
französischen Offizierskreisen Klagen , daß das Verduner
Kommando achttausend Rekruten in ihren Stellungen
restlos geopfert habe.

Wie der „Matin " zugesteht, können die Deutschen nach
der Eroberung Fleurys , Chapitres und der Fourminwälder
Souville von zwei Seiten angreifen . Souville liegt nicht
weit von dem Fort Saint Michel entfernt , das selbst einen
Teil der Verteidigungswerke der Stadt Verdun bildet,
kleine kriegspolr.

Konstantinopel , 27. Juni . Die englischen Schiffe bom¬
bardieren ohne militärische Gründe fortgesetzt von Zeit zu
Zeit unverteidigte Ortschaften am Ufer des Roten
Meeres und richten das Feuer hauptsächlich auf heilige
Stätten , Mausoleen und Moscheen.

Basel , 27. Juni . Der „Matin " meldet aus Saloniki:
Die Insel Thasos ist endgültig von den Alliierten besetzt.
Die Flotte der Alliierten bombardiert beständig die bulgarische
Küste am Ägäischen Meer.

Paris , 27. Juni . Im Lustkampf bei Verdun fand der
amerikanische Flieger in französischen Diensten Chap-
mann den Tod . Ein anderer Amerikaner . Barnsley , wurde
im Luftkampf bei Bar -le-Duc schwer verwundet.

London , 27. Juni . Von feindlichen kl - Booten wurden
versenkt: die Dampfer „Astroboge " und „Canford China ",
die Segelschiffe „Santissima ". „Saarado ". „Famiglia ".
„Chinchilla " und „Jageanespera ".

Von freund und feind,
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - MeldunaenJ

Oer russische Angriff ein Strohfeuer.
Basel , 27. Juni.

Zu dem russischen Angriff zwischen der rumänischen
Grenze und den Rokitnosümpfen schreibt Oberst Egli in

Eine Mädchengestalt neigte sich dem Wasser entgegen,
als wolle sie ihr Gesicht spiegeln . In Wahrheit aber warf
sie den Tieren Rosinenbrot zu . Mechanisch hafteten Helea
Holtmanns Blicke auf den erhobenen , zierlichen Händen.
— Wo hatte sie doch jüngst diese gleichen , runden , weichen
Finger gesehen . Es wollte ihr nicht einfallen . Das große
Rad arbeitete immer noch unermüdlich weiter . Da suchte
sie das Gesicht , das zu Liesen Händen gehörte und sah nun
ganz klar . . .

In jener Konditorei hinter dem Ladentisch — ja da
— die Ohnmächtige mit den braunen , sonuenerfüllten
Zöpfen . . .

Die beiden Frauen sahen sich an und auch Gertrud
Tuch ward sogleich inne , daß sie dies schöne Gesicht heute
nicht zum erstenmal sah . Sie wußte noch viel mehr . —
Alles Blut drängte ihr plötzlich zum Herzen . Sie wollte"
der andern zu Füßen fallen und sie anflehen . . .

Ja — warum denn nur?
Der schwere, breite Reifen an der Linken drückte sie,

als wolle er sprechen.
Sie begriff langsam , daß sie gar nichts von dieser zu

erflehen habe . . . und versuchte ein Lächeln.
Helea Holtmann aber stand in dem nämlichen Augen¬

blick neben ihr und fragte heiser:
„Sagen Sie mir die Wahrheit — kennen Sie Georg

Mrl «"
Und die "leine Trude nickte gleichmütig , als sei nie¬

mals das geringste zwis en ihnen geschehen — gestählt
von dem unbändigen Stolz , von seiner Braut nicht ver¬
achtet oder auch nur belächelt zu werden:

„Gewiß kenne ich ihn ! Ich bin doch die Trude Tuch
aus der Konditorei am Markt und habe ihm so manches
Gläschen vollgeschenkt ."

„Warum sind Sie damals — als Sie ihn an meiner
Seite sahen — ohnmächtig geworden ?"

„Wie kann ich das wissen ? Ich bin doch kein Arzt ."
Helea Holtmann tastete nach der zierlichen Hand und

umschloß sie fest.
„Sie wissen es , und ich bitte Sie in diesem Augen¬

blick, wie ich zuvor noch niemals einen Menschen ge¬
beten habe . — Sagen Sie mir alles . — Ich bin seine
Braut ."

Trude Tuch nahm ihre Hand nicht fort . Sie spielte
tapfer ihre Rolle zu Endei

„Da gratuliere ich schön . . . aber zu sagen wüßte ich
beim besten Willen nichts." — Noch gab Helea Holtmann
ihre Sache nicht verloren.

„Seien Sie barmherzig , ich habe keine Mutter mehr."
„Ich auch nicht", gab die kleine Trude ganz leise

zurück . . . „Nur eine Stiefmutter , die mir niemals was
Liebes getan, ist da . . ." v

„So werden Sie mich auch verstehen."
„Das schon."
„Wollen Sie mir jetzt vertrauen ?"
Die Träne , die schon geboren werden wollte, durste

nicht ttopfen.
Trude Tuch blieb Siegerin.
„Ich bin auch Braut , Fräulein . . . und ich will eine

ehrliche, treue Frau werden."
Das klang wie ein Schwur . Die Hände falteten sich

und die klaren Augen schauten starr auf den breiten Ring
nieder.

Helea Holtmann sah ein, daß sich ihr diese Tür nie¬
mals öffnen werde. Und sie mußte doch Gewißheit haben.
Ein Gedanke kam ihr . . . Die Stiefmutter . . . Sie
vergaß den Abschiedsgruß und hastete fort , ohne auf ihren
Weg zu achten . . .

8. Kapitel.
Frau Ludwika Pirl stand, den einen Fuß in ihrem

„Boudoir ", den andern auf der Schwelle zu dem „Eigen¬
zimmer" ihres Mannes , und weinte . . .

Wenn Frauen wie Ludwika Pirl weinen , so tun sie
das gewöhnlich, um etwas zu erreichen, was ihnen bisher
unmöglich gewesen. Denn sie wissen genau, daß die runden,
blanken Tropfen , die nicht aus dem Herzen kommen und
darum auch keine Furchen eingraben, wie der Frühlings¬
regen sind, der alle Blüten erfrischt. — Wilhelm Pirl
aber, der mit dem üblichen Phlegma zu ihr hinüber-
fchielte, stand fernab von allen poetischen Vergleichen.
Er yualmte ruhig weiter/ und zwar ein Kraut , das seinen
Rauch in beißenden Wogen zur Decke schickte und Frau
Ludwikas Tränen erheblich förderte. — Sie wartete nun
schon eine geraume Weile auf irgend etwas — auf ein
Zugeständnis — oder auf ein Versprechen. Als nichts
dergleichen geschah, begann sie zu reden:

„Sei doch nicht so schrecklich verstockt, Wilhelm . Etwas
hast du doch .vor mir zu verbergen . . . Weshalb saßest
du zum Beispiel , während der letzten Monate stunden¬

den „Basler Nachrtchten " : Mag eln Strohseuer noch so
hoch aufflammen , es wird wenig schaden, wenn der Kom¬
mandant der Feuerwehr den Kopf nicht verliert und Maß¬
regeln ttifft , um das Dorf vor Ausbreitung des Feuers
zu schützen. Allerdings wird er vielleicht genötigt sein,
den in Brand geratenen Sttohhaufen zusammenbrennen
zu lassen und feine Spritzen an anderer Stelle bereitzu-
ftellen . — General v. Linsingen hat schon manchen kalten
Wasserstrahl zu den Moskowitern hinübergesandt.

„6s überliel uns kalt . .
Bern , 27. Juni.

Die deutschen Erfolge bei Thiaumont und Fleury
haben auf die Franzosen gewirkt wie der Wasserguß auf
den Helden des bekannten Märchens vom Gruselnlernen.
Der frühere Antimilitarist und jetzige glühende Revanche-
pattiot Heros schreibt:

Es überlief uns kalt, als wir die Mitteilung von der
Einnahme von Thiaumont und dem Eindringen in Fleury
lasen. Thiaumont ist eine wahrhafttge Festung , und Fleury
liegt unmittelbar am Fuße des Forts Souville , der letzten
befestigten Stellung vor Verdun.

Heros und mit ihm Clemenceau und andere erwägen
schon ernstlich die Möglichkeit des Falles von Verdun , die
zwar nicht Frankreichs Niederlage bedeuten , aber sicherlich
ein schwerer Schlag fein würde . Die letzte Hoffnung , cm
die sie alle sich klammern , ist die Hilfe Englands , die das
bewirken soll, was die Russen nicht erreichten : die deutsche
Front und den deutschen Schneid im Westen zu schwächen.

Cadorna bat etwas bemerkt
Lngano , 27. Juni.

Endlich einmal hat der italienische Generalissimus,
Cadorna , seinen ständigen Wetterberichten eine neue Note
zu geben vermocht . Er meldet nämlich u . a .: „Entfprechend
unserem entschlossenen angriffsweisen Verfahren ging der
Feind schnell zurück und leistete nur nach und nach cm
einigen ihm günstigen Punkten Widerstand , wo er durch
die stürmische Verfolgung unserer Truppen überwunden
wurde ." Er führt dann eine ganze Anzahl von Orte an,
die von den Italienern „zurückerobert worden " seien und
fügt hinzu : „An der ganzen Front fanden wir die Schützen¬
gräben voll von Toten , ferner viele Waffen , Lebensmittel,
Schießbedarf und sonstiges Material , das der Feind bei
seinem aufgelösten Zurückgehen hinterlassen hatte ."

Aus dem österreichischen Bericht ist zu ersehen, welche
Jrrtümer diese Darstellung Cadornas enthalten . Da die
Loslösung vom Feinde und die Frontverkürzung „ohne
Verluste " und „unbemerkt vom Feinde " vor sich ging , so
dürste wohl Cadorna am meisten überrascht von diesem
^Siege " seiner Truppen gewesen sein. Er erfocht den
Sieg gegen einen Gegner , der bereits unbehelligt abge¬
zogen war.

Der Kanonendonner von Verdun.
Unter dieser Ueberschrist führt  Charles Albert in der

Pariser „Bataille " (Schlacht ) vo« 17 . Juni aus : Nachdem
man so lange erzählt hat , Verdun sei ein Wahnsinn , merktI man jetzt,daß es ein deutscher Meisterstreich war. Deutsch¬land zwang uns dort die Beschleunigung des Zecflörungs-
werkeS auf , zu einer Zeit , wo wir infolge mangelnder Be¬
reitschaft an der Beschleunigung kein Interesse hatten . Die
Zerstörung dauert an und trifft gerade die Elemente , die
tn den Rethen des Verbandes unersetzlich find . Verdun ist
die Lokalifierung der Schlacht an einer Stelle , w» es den
Deutschen am genehmsten ist. Verdun nähert uns der
Stunde , wo Frankreich seine letzte Karte ausspielen muß,
der Stunde , wo es sich entscheiden muß , ob wir einen
weifelhaften oder einen gesicherten Frieden haben werden.
Wie soll man sich da einer ernsten Sorge entschlagen?

| Können wir volles Vertrauen zu den Männern haben , die
unsere letzten Karten auf den Tisch des Schicksals werfen
können ? Die Antwort lautet , wir können es nicht oder
können es wenigstens noch nicht . Das Heilmittel liegt aber
nicht in einem Wechsel der Regierung.

Das Ende der russischen Angriffe.
Amsterdam,  26 . Juni . Seit dem ersten Jubel über

das Vordringen Rußlands ist es in der englischen Presse
bedeutsam st'.ll geworden . Die „Times " macht ihrem ge¬
preßten Herzen noch einmal Luft , indem sie betont , daß die
russische Offensive den Engländern nicht die geringste Er¬
leichterung gebracht habe . Das Blatt sagt weiter : Die
Deutschen haben seit Kriegsausbruch ihrePläne verfolgt , dabei
aber ganz gleich, wie nötig sie an anderen Fronten gebraucht
wurden , nie eine Schwächung ihrer Westfront gestattet.
Graf Bothmer hält die Stellung des österreichischen Zentrums
an der Strypa , und ehe diese hartnäckige » Kräfte nicht ein¬
geschloffen oder geworfen « erden , dürfen wir keine Fort¬
schritte erwarten . Wetter betont das Blatt die Kraft der
durch die Deutschen verstärkten Oesterreicher und deutet an,
wenn es des auch nicht ausspricht , baß die russische Offen¬
sive zu Ende ist.

PreuAWer L,Lnätag.
ßemnbaue.

(11. Sitzung .) Rs. Berlin.  27 . Juni 1916.
Das Abgeordnetenhaus hat in seiner letzten Sitzung im

wesentlichen die Fassung des Herrenhauses angenommen und
beschlossen, daß

die Steuerzuschläge
bis zum Jahre 1917 dauern sollen. Währt der Krieg am
1. April 1918 noch weiter , so sollen sie um ein Jahr ver¬
längert werden.

Herr von Buch gibt im Namen der beiden Frakttonen
des Herrenhauses die Erklärung ab , daß das Herrenhaus
nach wie vor die Fassung der Regierungsvorlage für die

lang in meinem Atelier ? Hast du nicht hier die ganze
Villa zur Verfügung ? Kannst du dich denn nicht schön
rasieren lassen, die neue braune Sammetjoppe anlegen,
ein Journal aus dem großen Lesezirkel zur Hand
nehmen und so den Damen , die mich besuchen, guten Tag
sagen ? — Das ist doch wahrhaftig nicht zu viel verlangt-
Statt dessen kommst du überhaupt nicht zum Vorschein-
Ich bin ja gerade wie eine Witwe . Alle lachen schon
darüber . — Gott , wie habe ich mir das schön gedacht, als
wir endlich von der schrecklichen Domäne loskamett . 3®
wollte so gern , daß bu dich ein bißchen bilden solltest.
Und wenn auch bloß in der schönen Literatur , damit du
dich an der Unterhaltung beteiligen kannst . — Du hast
doch jetzt nichts anderes im Kopf und Geld ist au«
genug da . . ."

(Wortsetzung folgt.)
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Befte 5öß. Dre Bedenken des Herrenhauses sind aber Durch
jne letzlge Faffung des Abgeordnetenhauses gemildert
"orben, so daß es dieser gemilderten Form zustimmen kann.

Das Gesetz wmde darauf ohne Aussprache einstimmig
angenommen . Minister des Innern von Loebell verlas
sodann eine Königliche Verordnung, durch die der Landtag
bis zum 14. November vertagt wird.

Präsident Graf von Arnim -Boitzenburg schloß darauf
die Sitzung mit einer Ansprache, in der er der Erfolge unseres
Heeres und unserer Marine gedachte. Die Feinde hoffen
^ ? ^ mmigkeit, aber sie werden sich bitter täuschen.
Deutschland steht fest und unerschütterlich. Auch der schänd-
« e .^ ^u ^ erungsplan wird nicht glücken. Wir

alle muffen mit siegen helfen durch treue Zusammenarbeit aller
Stande, mrrch Sparsamkeit. Opferwilligkeit und Geduld. Wir
wer den,nach diesem Kriege nicht reicher sein an Geld, aber
hogentlich an sittlichen Werten. Wir wollen einig sein in
dem Ziel der Stärkung des deutschen Gedankens: Einer für

r 7 « Olsten. _Mit besonderer Liebe gedenken wir
unseres Kaisers, der diesen Krieg nicht gewollt hat. Er war
der recgte Mann in dieser ernsten Zeit. Deutschland wird
^ >en Krieg nicht beenden, es sei denn durch einen seine
Machtfulle und seine Zukunft sichernden deutschen Frieden.
Sn der deutschen Zukunft aber strahlt als höchste Kraft die
7 "̂ unseres Volkes , die Freiheft unserer Entwicklung und
die Macht der Krone. Der Präsident schloß mit einem drei¬
maligen Hochruf auf den König.

Die Xartoffeiverlorgung für 1916I17.
Der Bundesrat hat in seiner letzten Sitzung die Kar¬

toffelversorgung für 1916/17 neu geregelt. Zu neuen Ver¬
suchen und neuen Risiken ist die Zeit nicht geeignet, um
so weniger, als sich die Kartoffelverordnung vom 7. Fe¬
bruar 1916 in Verbindung mit den landesgesetzlichen
Ausführungsbestimmungen als ein gangbarer Weg er¬
wiesen hat. Es ist also an dem bisherigen System der
Anmeldung des Bedarfs und Zwangsabnahme durch die

. Bedarfsverbände und der Umlegung auf die Uberschuß¬
verbände mit Zwangslieferungen seitens der Kommunal¬
verbände und der Kartoffelerzeuger festzuhalten. Der zu
deckende Bedarf wird durch Sicherstellung bei dem ein¬
zelnen Erzeuger festgelegt und der freien Verfügung ent¬
zogen. Wie bisher , so darf auch künftig der Handel
zunächst nur als Kommissionär oder Beauftragter des
Kommunalverbandes zugelassen werden.

Die Kommunalverbände Träger der Versorgung.
Träger der Versorgungs -, Lieferungs- und Abnahme-

Echt müssen wie bisher die Kommunalverbände sein, da¬
neben sind die Heeresverwaltungen und die Marinever¬
waltung sowie die Reichsbranntweinstelle und die Teka
verpflichtet. ihren Bedarf gleich den Kcmmunalverbänden
anzumelden. Der freihändige Ankauf aller dieser Stellen
hat in Zukunft zu unterbleiben. Die Zuweisung an
Teka und Reichsbranntweinstelle darf in Zukunft nur
durch die Reichskartoffelstelle erfolgen. Pressehefefabriken
müssen ihren Bedarf bei der Teka anzeigen. Bren¬
nereien werden von den Kommunalverbänden nach
näherer Angabe der Reichskartoffel- und Reichsbrannt¬
weinstelle beliefert. Gleichzeitig sind den Behörden neue
Machtmittel in die Hand gegeben, um etwa notwendig
werdende Lagerung, Ablieferung und Abfuhr beim Erzeuger
zu den richtigen Zeiten zu gewährleisten. Zuwiderhand¬
lungen gegen diesbezügliche Anordnungen der Verwaltungs¬
behörden sind unter Strafe gestellt.

Die Verbranchsrcgelnng,
also die Verteilung , bleibt, wie bisher, Pflicht der Kommu¬
nalverbände. Auf Grund der neuen Verordnung werden
Reichskanzler und Reichskartoffelstelle in Kürze alle er¬
forderlichen Anweisungen bezüglich statistischer Erhebungen,
Bedarfsanmeldungen, Umlegung usw. ergehen lassen. So
werden in diesem Jahre alle Provinzen , Überschutzkreise
und alle Landwirte in einigen Wochen genau wiffen, wie¬
viel sie zu liefern haben und zwar für die ganze Zeit bis
Herbst 1917. Die für Herbst und Winter notwendigen
Kartoffeln werden sofort während und nach der Ernte mit
grötzter Beschleunigung— Kartoffeleilzügen und dergleichen
- an die Bedarfsorte gebracht. Der Rest wird bei den
Landwirten lagern bleiben müssen, wie im Frieden. Jeder
Landwirt weiß aber vor der Ernte bereits, was er im
Frühjahr bereithalten muß. Für genügende Reserven sorgt
die Reichskartofftlstelle. Der Saatguthandel wird später
geregelt werden. Aller Voraussicht nach wird er alsdann
unter scharfe staatliche Kontrolle gestellt und die Ausfuhr
von der Genehmigung des Kommunalverbandes abhängig
Uemacht taerVtt

In der Stadt des Hpoftels Paulus.
(Von einem neutralen Korrespondenten .)

Nachdr. verboten. Saloniki , im Juni.
, Es war die Stadt des heiligen Paulus , die, in der er
sechs Jahre lebte, die Stadt , in welche er seine Briefe an
seine geliebten Thessalonicher fchickte! Ich bin hier den
Spuren des großen Apostels nachgegangen, um zu sehen,
vb noch Steine , die an ihn erinnern könnten, vorhanden
sind. Seltsam und eigenartig ist der Weg, der zu Paulus
sührt. Um zur Apostelstraße zu gelangen, ging ich durch
die Große Straße , die die belebteste und farbenbunteste
von ganz Saloniki ist. Ungewöhnliches Interesse erregt
Wn die Straßenbahn , die so vollgestopft ist wie nur
gendeine europäische, nur daß hier die orientalische

.Rote" das Bild noch merkwürdiger gestaltet. Man weiß
picht, was man zuerst betrachten soll. Da naht sich

würdevoller Miene und langsamen Schritten em alter
"irke, mit Fes , grünem Kaftan und rotem Leibgurt. Hinter
.n erscheint eine kleine Gruppe von Malgaschen, mit
indergesichtern, kaffeebrauner Gesichtsfarbe, dicken Lippen

»ad Stumpfnasen : neugierig schauen sie sich nach allen
Dichtungen um. Ein alter Muselman, der, auf der Erde
kauernd, an einer Mauer sitzt, sieht sie, ohne eme Miene
Itt verziehen, an . Morgenland und Abendland, die älteste
Md die modernste Zivilisation , stoßen hier zusammen unter
>em wachsamen Blick der englischen „Policemen“, der frän¬
kischen Gendarmen und der griechischen Polizisten, die
Mt den bauschigen Hosen und der aufgeblähten wetten
lasche, einem hinten hängenden „Schmuckstück", em bißchen

CtU§ fd )Cn.
4 af jeder Straßenseite fällt eine ununterbrochene Reihe

'tm Läden auf. Erstaunliche Läden mit Ladenmschrrsten
n mindestens drei Sprachen , wo man alles bekommt, von
>en billigen deutschen Waren bis zu den türkischen Landes-
kzeugnissen» abscheuliche Postkarten, Fleisch, Orangen,
Hweizerische Schokolade und geronnene Mllch. In einer
lirkischen Speisewirtschast „kocht em feierlicher̂ Herr vor
en Augen seiner Stammgaste Hammelfleisch Mit ReH m
R; dazu gibt es Fischsuppe Daneben, m der Gold-
»echslerbude, läßt ein -wig lächelnder junger Grieche
Wisches, französisches, serbisches russisches Geld und
Urchlöcherte griechische Münzen durch seine langen Fmger
rhen. Im Hintergründe ragen aus emem Zypressen-
"ldchen zwei Minarette in den blauen Himmel.

I Die Straßenbahn fährt immer weiter durch dieseMenge aus Tausendundeinernacht, mitten hindurch durch
sehr scharfe Gerüche von allerlei Gebratenem und in Ol
Gebackenem. Jetzt hält sie vor Alexanders Triumphbogen

* und dicht daneben befindet sich die kleine Apostel Paulus-
I straße. Eng und ruhig steigt sie aufwärts , eine kleine,
^ schweigsame türkische Sttaße , deren holperiges Pflaster

nicht sehr einladend aussieht. Hier ist aller Lärm ver-
I stimmst. Es ist kein Spaziergänger zu sehen. In einer

Ecke schläft ein Bettler mit dem Stock in der Hand , und
hinter den vergitterten Fenstern, die in die Straße hinein¬
zufallen scheinen, ahnt man so etwas wie neugierig
musternde Frauenaugen.

l Die Kirche! Hier ruhen die letzten Reste des Apostels.
! Aber ist dies eine Kirche oder eine Moschee? Sie ist gan?
! rund und weiß, ohne jeden Skulpturenschmuck: daneben

erhebt sich ein Minarett ; ein Weihwasserkessel, der davor
steht, wurde ohne Zweifel früher von den Türken für ihre
religiösen Waschungen benutzt: im Hintergründe ruhen
unter Zypressen und Brenneffeln ein paar Muselmanen.
Und doch ist es eine griechische Kirche, was schon durch
die weiß-blaue Fahne und das Kreuz bewiesen wird . Der
Altar ist halbversteckt. Nicht ein Beter, nicht ein Kirchen¬
stuhl. Ein paar naive, vergoldete Heiligenbilder . Den
Schein des Lebens erweckt nur ein kleines Lämpchen, das
vor einem Heiligenbilde brennt. Am Eingang schläft, vor
einem Haufen langer gelber Wachskerzen sitzend, ein altes
verhutzeltes Weib.

Hier soll der Apostel seine gläubige Gemeinde ver¬
sammelt und durch seine eigenartigen Erzählungen in Er¬
staunen gesetzt haben. Und doch sehe ich nichts vom heiligen
Paulus , nicht einmal einen Stein , der seinen Namen trägt.
Ich wecke die schlafende Frau und lasse den Popen holen.
Aber, ach! der gute Pope weiß auch nichts und schüttelt
auf meine Fragen den Kopf, bald von oben nach unten
(was im Griechischen nein bedeutet), bald von rechts nach
links (was ja bedeuten soll). Französisch versteht er nicht.
Ich wiederhole eindringlich den Namen Paulus , aber er
scheint „Bulgaren " zu verstehen, und wir können zu keiner
Einigung gelangen. Aber plötzlich kommt es über den
Popen wie eine Erleuchtung; er gibt der alten Frau , die
uns beide wie entgeistert ansieht, ein Zeichen, und sie kehrt
bald mit einer reizenden jungen Griechin, die meine Sprache
mit singender, reiner Stimme spricht, zurück. Jawohl , hier
hat der heilige Paulus seine Getreuen versammelt, hier
hat er sechs Jahre gelebt. Sechs Marmorstufen , die sein
Fuß betreten hat, waren noch vor zwanzig Jahren vor¬
handen.

„Und was ist aus ihnen geworden?"
„Oh ", sagt die Griechin lächelnd, „die Engländer sind

gekommen und haben sieden Türken abgekauft; sie befinden
sich jetzt in London. Jetzt ist hier nichts mehr vom heiligen
Paulus vorhanden, und die Kirche heißt auch nicht Paulus -,
sondern Georgskirche!"

„Aber ist wenigstens die Tradition beglaubigt ?"
Die junge Griechin wirft mir einen entrüsteten

Blick zu und sagt: „Unser Bischof hat Bücher, aus denen
das auf das bestimmteste hervorgeht!"

Aus war 's . Das junge Mädchen und der Priester
hatten mir nichts mehr über den heiligen Paulus zu sagen.
Die Steine , von denen herab er zu sprechen pflegte, sind
nach London gegangen. Oh, ich kenne euch gut, ihr Eng-
lander , ewige Sammler ! Stürzte sich doch dieser Tage in
ernem Eisenbahnwagen einer von euch auf mich, um mir,
ehe rch mich von meinem Schreck erholen konnte, mit den
Worten : „Andenken! Andenken!" drei Knöpfe vom Rockzu reißen ! . . .

Ich verließ die Kirche und gelangte wieder in die
Große Straße , die jetzt hell beleuchtet war . In den Kaffee¬
hausern war jedes Plätzchen besetzt, Autos rasten vorüber,
und aus den Nachtlokalen drangen die scharfen Zwitscher¬
tone der griechischen Sängerinnen auf die Straße . Und
durch die bunte Volksmenge hindurch marschierte ein anna-

Bataillon , und die kleinen Männlein mit den
bläulichen Haaren und den verrunzelten gelben Ge¬
sichtern drehten sich lächelnd und verwundert nach allen
Seiten hin.

Volks - und Kriegswirtrchaft.
Die Bekämpfung des Kettenhaudels . Nach einer

Bundesratsverordnung ist vom 1. August 1916 ab der
Handel mit Lebens- und Futtermitteln nur solchen Personen
gestattet, denen die Erlaubnis zum Bettiebe dieses Handels
erteilt worden ist. Dies gilt auch für Personen, die beretts
vor diesem Zeitpuntt Handel mit Lebens- oder Futtermitteln
getrieben haben. Als Lebens- und Futtermittel im Sinne
dieser Verordnung gelten auch Erzeugnisse, aus denen Lebens¬
oder Futtermittel hergestellt werden. Die Erlaubnis wird
auf Antrag erteilt. Sie kann zeitlich, öttlich und sachlich
begrenzt werden. Wird sie örtlich unbegrenzt erteilt, so wirkt
sie für das Reichsgebiet. Zur Erteilung und Entziehung der
Erlaubnis sowie zur Untersagung des Handels sind durch
die Landeszenttalbehörden besondere Stellen zu errichten,
denen Vertreter des Handels angehören müssen. Den Vor¬
sitz hat ein Beamter zu führen. Auf dem Gewerbebettieb
im Umherziehen finden die Vorschriften keine Anwendung,
jedoch kann unter Umständen der Wandergewerbeschein, die
Legitimationskarte und dergleichen entzogen oder versagt
werden. Wer den Preis für Lebens- oder Futtermittel durch
unlautere Machenschaften, insbesondere Kettenhandel, steigert,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft.

* Der Bundesrat gegen den Schwindel der Lebens¬
mittel -Ersatzfabrikate. In zwei Verordnungen tritt nun¬
mehr der Bundesrat den untauglichen Streck- und Ersatz¬
mitteln und verweEchen Rezepten entgegen, mit denen die Be¬
völkerung ausgebeutet worden ist. Es ist fortan verboten,
Nahrungs - und Genußmfttel, auch wenn sie als nachgemacht
oder verfälscht nicht anzusehen sind, unter Bezeichnungen und
Angaben in den Verkehr zu bringen, die zur Täuschung ge- !
eignet sind.

rfc Preise für Süßwasserfische. Eine Verfügung des
Präsidenten des Kriegsernährungsamtes — übrigens die
erste, die Herr o. Batoctt erläßt— setzt die Preise für Süß¬
wasserfische im Groß- und Kleinhandel fest. Im Kleinhandel
dürfen die Preise für 1 Pfund' bei Karpfen 1,30 Mark, bei
Schleie 1.60 Mark, bei Hechten 1,50 Mark, bei Bleien 1,00
bzw. 0.75 Mark, bei Plötzen 75 Pf. bzw. 65 Pf . nicht über-
steigen.

* Vermehrung der inländischen Ll - und ^ ettmengcn.
Eine neue Bundesratsverordnung bezweckt, eine Vermehrung
der inländischen Ol- und Fettmengen stcherzustellen. In Er¬
weiterung der bisherigen Bestimmungen treten deshalb zu
den Olftüchten, die der Beschlagnahme unterliegen, wie Raps.
Rübsen, Mohn, Lein und Hanf Sonnenblumen, Senf (weißer
und brauner) u. a. hinzu. Um den Anbau von Ölfrüchten
zu fördern, ist eine Erhöhung der ttbernahmepretse fest-gelcgt worden.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 28. Juni 1918.

* Die Bekanntmachung über die Verp flichtung zur
Abgabe von Kartoffeln vom 31. März 1916 wird
dahin abgeändert, daß dem Kartoffelerzeuger, sofern der Be¬
darf nicht geringer ist, für jeden Angehörigen seiner Wirt¬
schaft einschl. des Gesindes sowie der Naiuralberechtigten,
insbesondere der Alienteiler und Arbeiter, soweit sie kraft
ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu beanspruchen
haben, von jetzt ab bis zum 31. Juli 1916 'statt Vl2 Pfd.
nur mehr ein Pfund zu belasten ist. Für Personen über
14 Jahre, die bei der Ernte oder sonstiger schwerer Arbeit
beschäftigt find, verbleibt es bet dem Satze von 1*/a Pfund.

Der Herr Landrat bringt Vorstehendes mit dem Hin.
zufügen zur Kenntnis, daß es, abgesehen von der gesetzlichen
Beipflichtung ein dringendes vaterländisches Gebot
für alle Landwirte ist, nunmehr sämtliche über das obige
Maß hinaus noch vorrätigen Kartoffeln unverzüglich abzu¬
geben. Die Kartoffelversorgung der Großstädte ist infolge
mangelhafter Zufuhr in den letzten Wochen aufs äußerste
gefährdet und die schleunige Abführung aller erreichbaren
Vorräte eine dringende Notwendigkeit. Irgend einen Nutzen
von einer Zurückhaltung der Kartoffeln über das erlaubte
Maß hinaus haben die Landwirte nicht, da sie die über-
schüsstgen Kartoffeln ja doch weder tm eigenen Haushalt
oder zu Fütterungszwecken verwenden dürfen, ohne sich straf-
bar zu machen.

* Zum Radfahrverbot  schreibt der Rheinisch-
Weflfältiche Nähmaschinen- und Fabrradhändlerverband: „In
weiten Kreisen herrscht über die Grenzen des Verbots große
Ungewißheit. Auf Anfrage hat das Krtegsministertumer¬
klärt, daß das Verbot nicht engherzig ausgelegt werde, ins¬
besondere die Benutzung des Fahrrades zu Erwerbs- und
Berufszwecken jeder Art (auch für Schulkinder zur Fahrt
nach der Schule) weiter gestattet fein soll. Auch Fahrten
von Personen nach ihren Gärten usw. zur Bestellung und
Pflege ihrer Gärten, Gemüseanlagen usw. sollen weiter er¬
laubt sein; derartige Fahrten sind nicht als Vergnügungs¬
fahrten anzusehen. Der Radfahrer muß natürlich den
nächsten Weg wählen und darf nicht Umwege machen, die
einer Spazierfahrt gleichkommen könnten. Auch junge
Mädchen, Frauen und Kinder, die ihre Besorgungen in der
Stadt zu geschäftlichen oder Haushaltungszweckenmit dem
Fabrrad gemacht haben, können dies auch weiterhin unbe¬
denklich tun, da diese Fahrten zweifellos Erwerbsfahrtmdienen."

* (Zur Erhöhung der Tabaksteuer .) Nach § 5
ber auf Grund von Artikel IV Ziffer4 des Gesetzes über
Erhöhung der Tabakabgaben vom 12. ds. Mts, erlassenen
Tabaknachsteuer-Ordnung haben Hersteller und Händler die
am 1. Juli 1916 in ihrem Besitz oder Gewahrsam befind,
licken versteuerten Vorräte an Zigaretten, Zigarrettenhüllen
und an Ztgarettentabak, letztere» soweit der Kleinverkauss-
preiS mehr als 8 Mk. für ein Kilogramm beträgt, innerhalb
einer Woche, Waren der gleichen Art, die sich am genannten
Tage unterwegs befinden, alsbald nach ihrem Eingänge dem
zuständigen Zollbeamten nach Zahl, Inhalt und Steuerklaffe
der Packungen schriftlich«nzumelden. Die Anmeldung ist in
zweifacher Ausfertigung einzureichen. Soweit der Vorrat
eines Händlers an Zigaretten nicht mehr als 3000 Stück,
an Ztgarettentabak nicht mehr als 3 Kilogr., an Zigaretten,
hüllen nicht mehr als 5000 Stück beträgt, wird ein Nachauf¬
schlag nicht erhoben und find solche Mengen von der An¬
meldung befreit. Konsumvereine, Kauünen, Kasinos, Logen
und ähnliche Vereinigungen gelte» auch dann als Händler,
wenn sie ztgarettensteuerpflichltge Erzevgnifle nur an ihre
Mitglieder oder nur in ihren eigenen Räumen abgeben.

* (Kaffee ). Koffetnfreiec Kaffee darf wie anderer
Bohnenkaffee an den Verbraucher nur in geröstetem Zu¬
stande unter gleichzeitiger Abgabe von mindestens derselben
Gewichtsmenge Kaffee-Ersatzmittel verkauft werden. Der
Preis für 1 Paket (ein Fünftel Kilogramm) koffeinfreien
Kaffee und ein Fünftel Kilogramm Kaffee-Ersatzmittel darf
zusammen2.24 Mk. nicht übersteigen. Im übrigen regelt
sich der Verkauf von koffeinfretem Kaffee nach den unterm
22. Mai 1916 bekanntgegebenen Bedingungen.

* Am Sonntag, den 2. Juli, wird Frl. OhauS  von
Frankfurta. M. im Saale des Herrn Schäfer (Hotel
Blankenstein) in Gladenbach  einen zeitgemäße« Vor¬
trag über Volksernährung  halten . Die Frauen,
Männer und erwachsenen Töchter— auch Nichteisenbahner-
find freundlichst eingeladen.

Dillenburg. Ein die hiesige Schule besuchender junger
Mann aus Hachenburg,  der zu Pfingsten seine Ange¬
hörigen besuchte, unter denen sich ein Pockenkranker
befindet, wurde isoliert.  Seine Beobachtung im hiesigen
Krankenhause hat. der „Ztg. f. D." zufolge, bisher keine
Anzeichen der Krankheit bet ihm ergeben, was zur Wider¬
legung von umlaufenden Gerüchten und zur Beruhigung
mitgeteilt sei.

Aus dem Kreise Altenkirche«. Die seit einigen Tagen
aufgetauchten Gerüchte über Pockenerkrankungen  im
hiesigen Kreise bestätigen sich insofern, als in Attenkirchen
und Hachenburg einige leichtere Fälle von schwarzen Pocken
festgestellt worden sind. Jedoch besteht kein Grund zur
Besorgnis, da von seiten der Behörden die weitestgehende«
Maßnahmen zur Verhütung einer Wetterverbreitunggetroffen
worden find. So wurde die ganze Bevölkerung der in
Frage kommenden Ortschaften geimpft, auch wurden dt»
Wallfahrten nach Martenstatt bis zur Beseitigung der Gefahr
untersagt. Die Pocken sollen durch die Kleider eines in
Rußland verstorbenen Kriegsgefangenen etngeschleppt
worden sein.

Camp. Die Kirschenernte in hiesiger Gemarkung ist
beendet. Der Ertrag war ein Fünftel Ernte. Die hohen
Preise haben aber den Ausfall ersetzt. Wurden doch tm
Großen hier für harte Herzktrschen 7b Pfg. für das Pfund
bezahlt.

Frankfurt. Um dem Kartoffelmangel abzuhelfen, werden
in dieser Woche durch die KleinhandelSgeschäfte 70 000 Kg.
Teigwaren, 15 000 Kg. Erbsenmehl und 15 000 Kg. Mais¬
mehl ausgegeben. — Eine 60 jährige Frau, die beim Ab-



steigen von einem Wagen der Straßenbabn zu Fall gekommen
war und eine Gehirnerschütterung erlitten hatte, ist im
Krankenhaus gestorben.

Gieße«. (Gewerkschaft Fernie .) Es ist nunmehr
bekannt geworden, daß die Firma Friedrich Krupp,
A. G. in Essen, Käuferin  des Bergwerks ist. Wie wir
vernehme», tritt die Verwaltung der Gewerkschaft, Gruben«
Vorstand und Direktion, von ihrem Amte zurück; an Stelle
des Grubenvorstandeswird ein Repräsentant treten. Mit
der Werksleitung ist Bergaffesor Dr. Wimmer aus Dortmund,
der bisher ais Oberleutnant im Felde war, betraut worden.
Als Syndikus hat die Firma Friedr. Krupp Justizrat
Grünewald bestellt.

Eltville. Der Bau eine- Lehrerseminars  ist nun¬
mehr gesichert. Die Stadt bewilligte einen einmaligen Zu¬
schuß von 50 600 Mk. und stellte einen Bauplatz kostenlos
zur Verfügung.

Hünfeld. In unserem Kreise darf über die diesjährige
Frühkartoffelernte  nur mit Zustimmung des Land-
ratS verfügt werden. Die Feldbefitzer bezw. Pächter dürfen
somit keine Lteferungsverträge eingehen.

O Die neue Niederlassung Krupps in München-Frei-
mann. Mit der neuen, in erster Linie dem Heeresbedarf
Bayerns, dann aber auch der kaiserlichen Marine und
dem Bedarf des befreundeten Auslands gewidmeten Nieder¬
lassung Krupps in Freimann bei München hat die be¬
rühmte Firma nun auch in Süddeutschland Heimatrecht
genommen. Die Firma Krupp besitzt außer der großen
Gußstahlfabrik in Essen, der Stamm-Gründung, das Stahl¬
werk Annen, das Grusomverk Beckau, die Germaniawerft
Kiel, das Hüttenwerk Rheinhausen, die drei Hochofenan¬
lagen Duisburg, Neuwied und Engers, ferner verschiedene
Essengießereien und Kohlenzechen, außerdem eine eigene
Reederei in Rotterdam. Die neue Münchener Anlage, die
mit einem Gefellschaftskapitalvon 25 Millionen Mark ins
Leben getteten ist, soll in ihren Baulichkeiten noch vor
Ablauf des nächsten Jahres fertigstehen. Die Anlage ist
eine Geschützfabrik für sich, sie wird Werkstätten für die
Herstellung von Geschützrohren und Visieren, Lafetten und
Fahrzeugen, ein Hauptwerk zum Walzen von Gewehr-
läusen, Pressereien und Drehereien für Geschosse, Gesenk¬
schmiede und sonstige Hilfsbettiebe wie elektrische. Zen¬
trale usw. umfassen.

O Auch in diesem Jahre kein Oktoberfest. Nach einer
Bekanntmachung des König!, bayerischen Staatsministeriums
des Innern hat König Ludwig bestimmt, daß das Zentral¬
landwirtschaftsfest, in der Bevölkerung„Oktoberfest" ge¬
nannt, auch in diesem Jahre unterbleibt. — Möge es
dafür hoffentlich schon im nächsten Jahre um so lusttger
ausfallen!

O Der einzige überlebende von S . M. S . „Wies¬
baden", Oberheizer Hugo Zenne aus Jena , ist jetzt in
seiner Heimat eingetroffen. Zenne wurde von einem nor¬
wegischen Kohlendampser nach der Schlacht vor dem
Skagerrak, nachdem er etwa 40 Minuten auf hoher See
gettieben hatte, ausgenommen. Von diesem Schiff wurde
er einem Torpedoboot übergeben und in Toensberg inter¬
niert. Nachdem er sich dort 13 Tage bei sehr guter Be¬
handlung aufgehalten hatte, konnte er in die Heimat zurück¬
kehren.

O Die Unverbesserlichen. In Wohlau in Schlesien
wurden bei mehreren Handelsleuten Durchsuchungen nach
Eiern vorgenommen, wobei an einer Stelle 191/2 Schock,
an einer anderen 6600 Eier gefunden und natürlich auch
beschlagnahmt wurden. In Berlin herrscht aufgebrachte
Skimmung über die Preistteibereien der Werderschen Obst¬
bauern, die z. T. unverschämte Preise für Erdbeeren und
Kirschen fordern. — Die halbe Welt ist zu besiegen, aber
nun und nimmer der Eigennutz!

O Eine Tannenberg-Stiftung . In Königsbergi. Pr.
gründete sich unter dem Namen „Tannenberg-Gedächtnis-
Stiftung auf der Neidenburg" ein Verein, der es sich zur
Aufgabe gesetzt hat, die Erinnerung ajt die beiden Völker¬
schlachten bei Tannenberg, die des DeusschenOrdens gegen die
Polen und Litauer im Jahre 1410 und die unter Hindenburg
gegen die Russen im Jahre 1914, zu pflegen. Zu diesem
Zweck soll die noch wohlerhaltene, inmitten des Schlacht¬
feldes gelegene Ordensburg zu Neidenburg in Stand ge¬
setzt und ihr großes Remter zu einer würdigen Gedächtnis¬
halle ausgestaltet werden.

©Ans der französischen Lügenfabrik. In der „Gazette
de Lausanne" ist ein „Brief aus Freiburg i. ver¬
öffentlicht worden, in dem der Briefschreiber allen Ernstes
erzähtt, in Berlin sei eine Revolution ausgebrochen und
zur Niederwerfung der Empörer sei — die Jugendwehr
ausgeboten worden, die sich sehr brav geschlagen habe.
Man hat zwar schon sehr oft französische Berichte über
Revolutionen in Berlin, München, Hamburg und anderen
deutschen Städten gelesen und ihre Sammlung müßte das
siiaßigste Buch der Literatur nach dem Kriege sein,̂ aber
diese Meldung von den ruhmreichen Barrikaden-Stürmen
der Berliner Jungens ist doch das Tollste, was bisher auf
diesem Gebiet geleistet worden ist. Uns darf es nicht
wundern, wenn nächstens ein Pariser Blatt in seinem
„Sttmmungsbfld aus Berlin" die Proklamierung der
deutschen Republik bekannt gibt. Was aber den in der
erwähnten Schweizer Zeitung veröffentlichten Brief aus
Freiburg über die Zustände in Berlin angeht, so sei noch
bemerkt, daß solche Briefe gewöhnlich am Literaten-Stamm-
tisch eines Kaffeehauses in Paris geschrieben werden . .

Bus dem ßeriebtöfaaL
§ Ein bemerkenswerter Freispruch. Das Schwur»

gericht zu Gotha verhandelte gegen die Witwe Paula
Pfeiffer wegen viessachen Mordes. Sie hatte im April
vorigen Jahres ihren Ehemann und drei ihrer Kinder er¬
schossen, wurde aber freigesprochen, da sie durch das ehe¬
brecherische Verhalten ihres Mannes und die fortgesetzten
Mißhandlungenihrer Person und ihrer Kinder die Tat
unter Ausschluß fteier Willensbestimmung begangen hat.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag: Veränderlich, doch zeitweise

trübe mit Regenfällen, mäßig kühl.__

Letzte Nachrichten.
Dr. Liebknech.

Berlin.  28 . Juni . (TU) Bet einer Kundgebung für
den Abgeordneten Dr. Liebknecht kam es gestern Abend zu
Kundgebungen am Potsdamer Platze. Etwa 20 Personen
wurden zur Feststellung abgeführt. Sonstige Zwischenfälle
ereigneten sich nicht.

Das „Berliner Tageblatt" verboten.
Berlin,  28 . Juni . (TU.) Das „Berliner Tageblatt"

teilt mit: Auf Anordnung des Oberkommandos in den
Marken darf das „Berliner Tageblatt" nicht erscheinen.
Die Vertreter Preußens, Bayerns und Oesterreich-Ungarns

beim Vatikan nach Rom zurückgekehrt.
Bukarest,  28 . Juni . (TU.) Nach dem rumänischen

Blatt „Dreptatea" hat die italienische Regierung etngewilligt,
daß die Vertreter Preußens, Bayerns und Oesterreich-Ungarns
beim Vatikan nach Rom zurückkehren. — Die rumänische
Zeitung steht darin den ersten Schritt zum Frtedensschluß,
oder richtiger bemerkt, zum Gespräch über den Frieden mit
dem beratenden Papste.

Die Bedrohung von Verdun.
Lugano,  28 . Juni . (TU.) Der wohlunterrichtete

Pariser Mitarbeiter des „Secolo" drahtet verblüffend
pessimistisch über die Lage bei Verdun. Die deutschen Fort¬
schritte seien bedeutend. Der Abstand zwischen den Deutschen
und der Festung nur noch gering. Ohne entschiedenes Ein¬
greifen anderer Elemente, besonders der Engländer zur Ab«
lenkung der deutschen Kräfte, müsse Verdun ernsthaft gefährdet
genannt werden. — Daß die Zensur dies durchließ beweist
den Gegensatz zwischen England und seinen Verbündeten
über den Zeitpunkt, der englischen Offensive, die Frankreich
sofort wünscht.

Briand beriet persönlich die Lage mit General Haig
an der englischen Front.

Verdun, und der Ruf nach der englischen Offensive.
Rotterdam,  28 Juni . (TU.) Die „Times" erklärt,

daß die Lage in Frankreich wieder ernster geworden sei.
Der Kampf um Verdun wäre jetzt wieder in ein kritisches
Stadium getreten. — Mittlerweile wäre daß Artilleriefeuer
an der englischen Front so gewaltig, daß es in den südöil-
ltchen Gcasschaften Englands hörbar sei.

Französische Hoffnungen auf englische Hilfe. ?
Genf,  28 . Juni . (TU.) Die französische Presse zeigt

sich eifrig bemüht, die allgemeine Hoffnung auf die englische
Entlastungsoffenfive zu steigern. So schreibt der „Temps" ;
Die englische Front werde demnächst einer der bedeutendsten
Schauplätze des KrtegStheatrrs werden.

Die russischen Balkanpläne.
Wien.  28 . Juni . (TU.) Der „Esti Ujsag" veröffent-

licht eine über Bukarest eingelaufene Meldung des „Rußkoje
Slowo". der schreibt: Unser Vorteil verlangt, daß wir mit
größeren Kräften auf dem Balkan auftreten. Es ist natür-
lich, daß wir zu diesem Zwecke durch rumänisches Gebiet
ziehen müssen, aber nicht blos durch die Dobruzza. sondern
auch die Koldau. Dagegen kann Rumänien keine Ein¬
wendung(!) erheben, denn wir haben keine feindliche Absicht.

Die Krisis in Griechenland.
Haag,  28 . Juni . (TU.) Aus London wird gemeldet,

die Gesandten von Frankreich und England hatten eine
längere Unterredung mit Zaimis: in informierten Kreisen
glaubt man. daß die Gesandten von Deutschland und
Oesterreich Athen verlassen werden, weil sie Griechenland
nicht mehr als unabhängigen Staat ansehen.

Stimmung gegen Venizelos.
Genf,  28 . Juni . (TU.) „Journal " meldet aus

Athen: Es ist ein Block aller nicht venizelistischen Parteien
zustande gekommen. — Anhänger von Skuludis, Gunarts,
RalltS und Mtchelledakis schloffen gegen die liberale Partei
ein Bündnis und erlassen einen gemeinsamen Aufruf an die
griechische Bevölkerung.

London,  28 . Juni . (TU.) Aus Athen wird ge¬
meldet: Die politische Lage in Griechenland ist nach wie
vor sehr unsicher. In der Provinz finden andauernd
Demonstrationen gegen den Vterverband statt. In Athen
wird durch Anwendung von Gewalt die Ruhe notdürftig
aufrecht erhalten. Es werde beabsichtigt, die Gesandtschafts¬
und Konsulargebäude des Vierbundes unter militärtscheu
Schutz zu stellen, um die Diplomaten gegen irgendwelche
Willkürhandlrmgen der Entente zu schützen.

Fort Reapetra von den Bulgaren besetzt.
Wien,  28 . Juni . (TU.) Nach einer „Zett"«Drahiung

aus Genf find dort Nachrichten aus Athen eingetroffen,
wonach die Bulgaren endgtltig das Fort Reapetra  besetzt
haben sollen. — Wie das „Reue Wiener Journal " aus
Achen drahtet, berichtet die in Sofia erscheinende„Balkanska
Posta", daß deutsch-bulgarische Truppen die von den englisch-
slanzösischen Streitkräjten geräumte Stellung bet Kilkis
besetzten.

Von einemU-Boot versenkt.
' Genf,  28 . Juni . (TU)  Der Dampfer „Cournel"

der Travsailantsschen Schiffahrtsgesellschaft mit 4743 Tonnen,
wurde tm Mittelmeer von einem deulschenU-Boot torpediert;
die Besatzung ist auf den Belearen gelandet.

Zurückhaltung holländischer Getreidedampfer.
Amsterdam,  28 . Juni . (TU.) Fünf holländische

Dampfer mit Getreide für die holländische Regierung auf
dem Wege von Südamerika nach Rotterdam wurden in den
Downs zurückgrhaiten.

Ein amerikanisches Munitionsausfuhrverbot in Sicht.
Haag,  28 . Juni . (TU.) Aus London wird gemeldet,

daß, sofern in den nächsten Tagen keine Verminderung der
Krtegswahrscheinlichketietnlreten sollte, die amerikanische
Regierung ein Ausfuhrverbot von Kriegsmaterial, zunächst
für die Dauer von sechs Wochen, erlassen werde.

WilsonS kriegerische Vorbereitungen.
Rotterdam.  28 . Juni . (TU.) „Daily Telegraph"

meldet aus New Jork : Wenn es zum Krieg mit Mexiko
kommt, wird der Präsident sofort 250 000 Freiwillige be¬
rufen. Der Feldzug wird in zwei Abschnitten stattstnden,
solange nämlich die Miliz und die Freiwilligen noch nicht
gründlich ausgebildet find, soll nur eine Grenzvertetdigung
erfolgen. Erst im Herbst, wenn alles für einen großen
Stoß fertig ist. würde der Vormarsch nach Mexiko beginnen.

OftB di» Redaktion vercurtwarMch: Otto «lock.

Yletzlar-Bramifclser XousuttWmitt
e. G. m. b. H. zu Wetzlar.

Die Mitglieder unserer Genossenschaft werden hierdurch
ersucht, die in ihrem Besitze befindlichen

Rabattmarken
aus dem am 30. Juni d. Js . ablaufcnden Geschäftsjahre j,
verschlossenem Briefumschlag unter Angabe der Mitglieds,
nummer

Mestcns dis ;«m 1. Juli 1916
in unseren Verteilungsstellen gegen EmpfangsbescheinigWz
abliefern zu wollen.

Briefumschläge sind in den Verteilungsstellenunentgeltlich
zu haben.

Es können nur auf 20 Mark abgerundete Beträge au.
genommen werden. Kleinere Marken müssen vorher gegen
größere Rabattscheine in den Verteilungsstellen umgetauscht
werden.

Sämtliche Mitgliedsbücher sind — in den Briefumschläge!
verschlossen— ebenfalls abzugeben.

Um den Behörden unseren Bedarf an Waren für die ein,
zelnen Verteilungsstellen nach Familien- und Kopfzahl genau
Nachweisen zu können, stellen wir gelegentlich der Marken-Ab.
lieferung

Kunden - resp. Mitglieder -Liste«
auf, welche die Grundlage bieten sollen für unsere Waren«
bezüge von Kommunalverbänden und Gemeinden. Wir bitten
unsere Mitglieder, bei Ablieferung der Mitgliederbücher und
Marken auf den Umschlag genau aufzuschreiben gemäß Vordruck:
Name — Vorname — Berns — Wohnung und

Kopfzahl der Familie.

Der Vorstand.
Wir suchen zum sofortige» Eintritt

inehme Amchmer,
dî bei dauernder Arbeit täglich ca. Mk. 10.— und mehr
verdienen können.

V. lirestt, Atf.-Ge;., CeVclsbcrgI. Vier».

Strohhutlacke,
zum Reinigen
der Strohhüte

empfiehlt
Drogerie A . Doeinck,

Herborn.

Wetzlar-Kmufklser
Kaasamvereia.

Zigaretten-
Kteuer

wird nächster Tage bedeutend
erhöht.

Wir empfehlen sofortige Ein.
deckung des Bedarfs.

Der Vorstand.

Allerbeste Verpflegung
finden Schüler im Schülerheim

Paedagogium Giessen (Ob.-Hess .)

beu-n.Krumniet-'Erllte
im Fischweihergrund zu ver,
pachten. L. Hans, Herborn

eru. Küche
mieten.)
h 14, Herborn.

frtnnDI. Watzum
2 Zimmer, Küche und Kamm«
auf der Ziegelhütte zu vermiete«.
A. Doertng . G. m. b. fr,

Sinn.

Ml . Zimmer
zu veim. Dillstr. 27, 2. St

Zum 15. Juli od. 1.
zuverlässiges

Mädchen,
das kochen kann und bereits
gedient hat, gesucht von
Frau Regierungs-Baumeister
Hammers , Dillenbnrg,

van Brandesstr. 9.

Kirchliche Aiuhrichte».
Mittwoch, den 28. Juni,

abends 9 Uhr in der Kirche:
Kriegsbetstunde.

Lied: 134.
Herr Pfarrer Rauch auS
Rydrewen in Ostpreußen.

(Es wird mit allen Glocke»
kurz geläutet.)

Kirchliche Aachrichiev.
Evangelischer Kirchenchor.

Uebungsstunde nicht Mittwoch
sondern Donnerstag, den 29,

Juni , abends 9 Uhr.

Allen Freunden und Bekannten die
schmerzliche Mitteilung, dass mein geliebter
Mann,

LJ
IM NW«
Leutnant der Res . und Adjutant im Res.-

Inf.-Reg . 224,
am 17. Juni infolge seiner schweren Ver¬
wundung den Heldentod für’s Vaterland
erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:

Lina Brink , geh. Schäfer.
Frankfurt a . M.-West , Franklinstr . 32 I.
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